
zwei Bodenerneuerungen vermutet werden4 . 1936 wurde die Tumba weiter nach Westen
versetzt, so daß sie die Bestattung Elisabeths etwa zu einem Drittel in Richtung der Vie¬
rung überschnitt5 . Bei der jüngsten Versetzung anläßlich der großen Sanierung der Stifts¬
kirche in den 1980er und 90er Jahren wurde die Tumba wiederum nicht genau über das
Bodengrab gesetzt; das Grabmal überschneidet heute die Bestattung mehr in Richtung
Apsis6 .

Im Zusammenhang mit den langjährigen archäologischen Grabungen in St. Arnual unter
der Leitung des Archäologen und Kunsthistorikers Emanuel Roth konnte das Grab der
Elisabeth fast genau in der Achse des Kirchengebäudes lokalisiert werden (Abb.57). Die
Blickrichtung der Toten entspricht interessanterweise der der Liegefigur, d.h. die Bestatte¬
te blickte im Tode nach Osten, zum Altar hin 7 . Elisabeth war in einem Holzsarg von 1,80
m Länge beigesetzt, der an der breitesten Stelle 45 cm, an der schmälsten Stelle 38 cm
maß. Dr. Dieter Buhmann; Gerichtsmedizinisches Institut der Universität des Saarlandes
/ Homburg bestimmte die Körpergröße Elisabeths auf 1,65 m und wies daraufhin, daß
keine krankhaften Befunde festzustellen seien. Als Beigabe wurde lediglich eine Nadel ge¬
funden, die wohl dazu diente, das Totenhemd oder eine Unterlage zu befestigen. Die im
Zusammenhang mit dem Grab gefundenen Münzen — die in der Presse erwähnt wurden —

entstammten einer späteren Störung und gehören neueren Erkenntnissen zufolge nicht
zur Bestattung8 .

Die 1,40 m hohe, 95 cm breite und 2,45 m lange Tumba wurde aus einem grau-gelben
Sandstein des Saarbrücker Raumes gefertigt — und nicht, wie bisher auf Grundlage des sti¬
listischen Befundes angenommen, aus einem Stein der Metzer Gegend. Dank der von
Restaurator Manfred Schöndorf durchgeführten Reinigung und partiellen Polychromieun-
tersuchung in den letzten Jahren sind wir nunmehr auch über die ursprüngliche Oberflä¬
chengestaltung genau unterrichtet. Es sind hier vier Zustandsphasen zu unterscheiden: 9

Bei der ersten Farbfassung des Grabmals mit einer Leim- oder Temperafarbe waren die
Ecksäulen des Unterbaues steinsichtig belassen, die Zwischenfelder mit den Wappen
dunkel-rotbraun bis violettstichig gefaßt, eine Fassung der Wappen ist anzunehmen, je¬

4 Der Chor wurde 1736 neu geplattet. - Schneider, Reinhard: „Die Stiftskirche St. Arnual. Restaurierungs¬
geschichte und Denkmalpflege“, in: Herrmann (wie Anm. 3), S. 387-460, S. 401.

5 Schneider (wie Anm. 4), S. 439, Anm. 145. - Beteiligt waren Steinhauermeister Wilhelm Fried und die
Anstreichermeister Meyer und Backes.

6 Frdl. Hinweis von Emanuel Roth, Ausgrabungsleiter.
Grab Nr. 405, vgl. Karte in: Herrmann (wie Anm. 3) und S. 135.

8 „Grab der Elisabeth von Lothringen freigelegt: Zehn Münzen als Beigabe“, in: Saarbrücker Zeitung vom
9.8.1985; Roth, Emanuel: „Die spätmittelalterlichen und neuzeitlichen Grabungsbefunde“, in: Herrmann
(wie Anm. 3), S. 155-175, S. 156 und 164. Zu den Fundmünzen neuerdings Leschhorn, Wolfgang:
Münzfunde in mittelalterlichen Anlagen im Saarland, in: Miron, Andrei (Hg.): Weinpokal und Rosenkranz
Archäologisches aus Burgen und Kirchen des Saarlandes, Saarbrücken 2000, S. 153-179.

9 Schöndorf, Manfred: „Bemerkungen und Beobachtungen zur Restaurierung der polychromen Grabmä-
ler und der Spuren alter Wandfassung in der Stiftskirche St. Arnual“, in: Herrmann (wie Anm. 3), S. 303-
344, S. 303ff., S. 324.
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